


Liebe bedeutet, sich an andere Menschen, Ideen oder Dinge zu binden,
aber auch, sich no�alls wieder auf sich zurückzuziehen. Beides kann
befruchtend oder zerstörend wirken - wie Ebbe und Flut. Ausgehend von
Freuds Triebdualismus der beiden Grundtriebe Eros und Todestrieb werden
psychoanaly�sche Konzepte erörtert, die für das Verständnis dieser
seelischen Vorgänge hilfreich sind. Drei Kapitel sind dem kämpfenden, dem
verwundeten und dem gestärkten Eros gewidmet. Sie behandeln Kämpfe
zwischen der Liebe und ihren Gegenspielern, individuelle psychische und
soma�sche Notlösungen und Heilungsprozesse, die nach
psychoanaly�schen Behandlungen zur Entwicklung der Liebesfähigkeit
führten. Beispiele aus der Praxis und der Literatur machen die seelischen
Phänomene lebendig.
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Vorwort

Die	Entdeckungen	der	von	Sigmund	Freud	begründeten	Psychoanalysehaben	zu	der	Annahme	einer	zentralen	psychischen	Energie	geführt,die	Freud	als	„Libido“	bezeichnete,	in	der	sich	der	Sexualtrieb	äußertund	die	all	jene	seelischen	Phänomene	hervorruft,	die	wir	im	täglichenSprachgebrauch	„Liebe“	nennen.	Die	Libido	ist	jene	Kraft,	durch	die	esdem	Individuum	gelingt,	Liebesobjekte	zu	entdecken	und	sich	an	sie	zubinden,	aber	auch,	sich	wieder	von	ihnen	zurückzuziehen;	beides	kannbefruchtend	oder	aber	zerstörend	wirken	–	wie	Ebbe	und	Flut.Das	Thema	dieses	Buchs	hat	sich	gleichsam	aus	meinem	2006erschienenen	Buch	„Die	Melodie	des	Abschieds	–	Einepsychoanalytische	Studie	zur	Trennungsangst“	herauskristallisiert.Während	dort	die	Trennung	mit	ihren	unzähligen	Facetten	imMittelpunkt	stand,	ist	es	im	Gegensatz	dazu	in	„Ebbe	und	Flut“	dieBindung.	Der	Untertitel	„Gezeiten	des	Eros“	spielt	auf	Freudsresümierendes	Konzept	vom	Lebens-	und	Todestrieb	an:	Eros	ist	indiesem	Sinn	nicht	als	mythologische	Figur,	sondern	als	eine	basalepsychische	Funktion	zu	verstehen.Die	antagonistischen	seelischen	Vorgänge,	die	den	Phänomenen	derLiebe	zugrunde	liegen,	sind	hochkomplex,	laufen	unbewusst	ab	undsind	miteinander	verknüpft.	In	der	heutigen	Psychoanalyse	sind	diePhasen	der	Triebentwicklung	und	die	Objektbeziehungen	nichtvoneinander	zu	trennen.	Die	Triebentwicklung	beinhaltet	auch	dieVorstellung	der	Regression	sowie	der	Reparation	nachFehlentwicklungen	und	traumatischen	Erlebnissen.	Der	frühereWettstreit,	ob	der	Trieb	oder	die	Objektbeziehung	wichtiger	wäre,	istüber�lüssig	geworden	aufgrund	der	Erkenntnis,	dass	es	keinen	Triebohne	Objekt	und	kein	Objekt	ohne	Trieb	gibt	und	dass	die	Integrationunterschiedlicher	Aspekte	und	Akzentuierungen	am	weitesten	trägt.Während	es	aus	vielerlei	Gründen	schwierig	ist,	die	laufendenArbeiten	unserer	zeitgenössischen	Psychoanalytiker	in	aller	Welt	einerentsprechenden	endgültigen	Würdigung	zu	unterziehen,	sind	etwa	dieNamen	von	Michael	Balint,	Wilfried	Bion,	Melanie	Klein,	Jacques	Lacanund	Donald	Winnicott	schon	„Klassiker“	moderner	psychoanalytischerLiteratur	geworden.	Verschiedene	Konzepte	eröffnen	unterschiedliche



Zugänge	zur	psychischen	Wirklichkeit.	Für	das	theoretischeVerständnis	und	die	Weiterentwicklung	der	Psychoanalyse	ist	dasDurchdenken	dieser	Konzepte	unerlässlich.	Es	gehört	zu	der	fundiertenlangjährigen	theoretischen	und	praktischen	Ausbildung	vonPsychoanalytikern1,	dass	sie	möglichst	alle	wesentlichen	bis	jetzterarbeiteten	psychoanalytischen	Konzepte	kennengelernt	haben.	Einigedavon,	die	ihnen	besonders	einleuchtend	und	nützlich	erscheinen,werden	sie	bevorzugt	verwenden.	Sie	bilden	ein	Netzwerk,	das	dicht,aber	auch	luftig	genug	sein	sollte,	um	die	persönlichen	Erfahrungen	desAnalytikers	mit	den	Seilen	der	Theorie	zu	verknüpfen.	Wenn	diesesNetz	durch	den	Analysanden	in	Schwingung	versetzt	wird,	dient	es	demAnalytiker	für	das	Abfedern	seiner	eigenen	Einfälle,	die	–	so	ist	zuhoffen	–	oft	zu	hilfreichen	Deutungen	werden	von	dem,	was	gerade	imAnalysanden	vorgeht.	(Wenn	dieses	Bild	Assoziationen	von	Trampolin,Sicherheits-,	aber	auch	Spinnennetz	hervorruft,	so	zeigt	das	genau	dieanregenden	und	fördernden,	aber	auch	die	einschränkenden,hemmenden	Aspekte	einer	Theorie.)Wie	alle	Hilfsvorstellungen	hat	auch	das	triebtheoretischepsychoanalytische	Modell	Grenzen	in	seiner	Anwendbarkeit	und	es	istwichtig,	nicht	zu	vergessen,	dass	der	Energiebegriff	dabei	als	Metapherund	nicht	als	physikalischer	Terminus	verwendet	wird.	In	meinenAusführungen	möchte	ich	jedenfalls	–	wie	ja	schon	der	Buchtitelandeutet	–	nicht	auf	diese	von	Freud	eingeführte	Energiemetapherverzichten,	wie	das	etwa	Müller-Pozzi	in	seiner	„Triebtheorie	fürunsere	Zeit“	(2002,	14)	versucht,	sondern	sie	auf	phänomenologischerEbene	besonders	ausführlich	heranziehen	und	sie	neben	dem	ebenfallssehr	wichtigen	Begriff	der	Besetzung	nutzen,	der	ja	ebenfalls	dieVorstellung	einer	wirkenden	Kraft	beinhaltet.	Der	Vorteil	derBeibehaltung	triebtheoretischer	Begriffe	besteht	meines	Erachtensdarin,	dass	so	die	Lebendigkeit,	die	Spannungen	und	Bewegungen	derseelischen	Vorgänge	besser	veranschaulicht	und	verstanden	werdenkönnen.In	diesem	Buch	wird	es	nur	am	Rande	um	abstrakte	Systememetapsychologischer	Gesichtspunkte	gehen.	Die	Theorie	soll	lediglichdazu	dienen,	den	Blick	zu	weiten.	So	ist	es	beispielsweise	leichter	zusehen,	dass	sowohl	die	Besetzung	eines	Liebesobjekts	als	auch	derAbzug	der	Besetzung	gut	oder	schlecht	sein	kann;	man	wäre	vielleicht



rascher	geneigt,	Eros	als	Repräsentanten	des	Lebenstriebs	nur	positivund	den	Todestrieb	mit	seinen	Manifestationen	der	Au�lösung	oderZerstörung	von	Bindung	nur	negativ	zu	betrachten.	Tatsächlich	abergibt	es	auch	Bindungen,	die	uns	schaden,	und	Lösungen,	die	unsWeiterentwicklung	ermöglichen.	So	wie	eben	Ebbe	und	Flut	bergenauch	Bindung	und	Au�lösung,	das	Hinstreben	zu	einem	Objekt	ebensowie	das	Zurückweichen,	sowohl	lebensbejahende	positive	als	auchzerstörerische	Entwicklungsmöglichkeiten	in	sich.Wird	der	Fluss	seelischer	Energie	blockiert,	entstehen	mannigfaltigepsychische	und/oder	somatische	Krankheitsbilder.	In	derPsychoanalyse,	in	der	heute	mit	differenzierteren	Diagnosen	undTechniken	gearbeitet	werden	kann	als	zur	Zeit	ihrer	Entstehung	voretwas	mehr	als	hundert	Jahren,	wird	auf	spezi�ische	Weise	ein	Freiraumangeboten,	um	seelische	Entwicklung	nachzuholen	bzw.	verständlich	zumachen.	Dadurch	wird	Änderung	möglich	und	der	enge,	wenn	auchmeist	verdeckte	Zusammenhang	von	Körper	und	Seele,	wird	ebensosichtbar	wie	die	Ver�lechtung	von	Gesundem,	das	im	Kranken	zuentdecken	ist,	und	Krankem,	das	im	Gesunden	stecken	kann.Die	möglichst	exakte	und	anschauliche	Beschreibung	seelischerPhänomene	soll	im	Mittelpunkt	dieser	Studie	stehen	und	einen	Einblickin	den	Verlauf	von	psychoanalytischen	Behandlungen	ermöglichen.Anhand	der	Praxis	der	Psychoanalyse	sollen	einige	wesentlichepsychoanalytische	Konzepte	lebendig	und	leichter	verständlich	werden.Ich	beschränke	mich	im	Wesentlichen	auf	die	Autoren,	die	für	michund	meine	Arbeit	besonders	wichtig	geworden	sind.	Ihre	Zitate	habeich	wegen	ihrer	sprachlich	oft	sehr	eindrucksvollen	Prägnanz	an	vielenStellen	im	Original	angeführt;	wo	es	sich	um	schwierigere	oder	längereTextstellen	handelte,	habe	ich	sie	aus	dem	Englischen	übersetzt.Die	ausführlichen	Falldarstellungen	in	diesem	Buch	zeigen,	wie	diePsychoanalyse	in	der	Praxis	zu	einem	neuen	seelischen	Gleichgewichtführen	kann.	Den	Patienten,	die	mit	den	unterschiedlichsten	klinischenDiagnosen	zur	Psychoanalyse	kamen	(Panikattacken,	Sexualstörung,Angstneurose,	Depression,	narzisstische	Persönlichkeitsstörung,Borderline	etc.)	war	am	Ende	einer	gelungenen	psychoanalytischenBehandlung	eines	gemeinsam:	Sie	hatten	jemanden	oder	etwas	–wieder	oder	erstmals	–	zu	lieben	begonnen.



In	diesem	Sinn	soll	dieses	Buch	auch	Mut	machen,	sich	einerPsychoanalyse	zu	unterziehen,	wenn	sie	notwendig	und	möglich	ist.Darüber	hinaus	ist	es	natürlich	auch	für	Leser	gedacht,	die	primär	ausberu�lichen	Gründen	(Ärzte,	Psychologen,	Psychotherapeuten,Pädagogen,	Sozialberufe,	Studierende	dieser	Fachrichtungen)	amtherapeutischen	Potential	der	modernen	Psychoanalyse	interessiertsind.	Professionalisierung	ist	oft	ein	hochinteressanter	und	lohnenderUmweg	zu	der	Erkenntnis,	dass	man	sich	aus	äußerst	persönlichenGründen	für	dieses	Thema	interessiert.Ich	danke	meinem	Verlag	W.	Kohlhammer	GmbH,	insbesondere	Dr.Ruprecht	Poensgen,	meiner	Lektorin	Ulrike	Merkel	und	allen	anderen,die	mich	zu	diesem	Buch	ermutigt	haben.Mein	besonderer	Dank	gilt	Dr.	Maisa	Khalil,	die	mich	bei	derFertigstellung	des	Manuskripts	in	allen	EDV-technischen	Fragenäußerst	kompetent	und	mit	wohltuender	und	erfrischenderFreundlichkeit	unterstützt	hat.
1	Die	Zugehörigkeit	eines	Psychoanalytikers	zur	InternationalenPsychoanalytischen	Vereinigung	(IPV	oder	englisch	IPA)	kannpotentiellen	Patienten	oder	Ausbildungskandidaten	eine	gewisseOrientierungshilfe	sein	und	nachweisen,	dass	es	sich	nicht	um	einender	vielen	selbsternannten	„Analytiker“	handelt,	die	ihre	„Begabung“als	Ersatz	für	eine	solide	Ausbildung	nehmen,	sondern	um	jemanden,der	nach	den	sorgfältigen	Kriterien	der	IPV	ausgebildet	wurde.	Diesedreiteilige	Ausbildung,	die	aus	einer	mehrjährigen	eigenenPsychoanalyse,	aus	Theorieseminaren	und	einer	dichten	Supervisionwährend	der	ersten	Praxisjahre	besteht,	ist	keine	absolute,	aber	docheine	relativ	verlässliche	Garantie,	dass	gute	Voraussetzungen	für	dasGelingen	einer	Psychoanalyse	gegeben	sind.	Viele	Psychoanalytikerführen	auf	ihrer	Visitenkarte	den	Zusatz	IPV	oder	IPA	an.



1 Der kämpfende Eros – antagonis�sche
Modellvorstellungen über seelische Energie

Basierend	auf	Sigmund	Freuds	innovativen	und	revolutionärenEntdeckungen	wurden	in	den	letzten	hundert	Jahren	psychoanalytischeKonzepte	weiterentwickelt.	Es	sind	Hilfsvorstellungen	und	Modelle,	mitdenen	wir	seelische	Vorgänge	studieren	und	unser	Verständniserweitern	können.	Sie	werden,	wie	in	jeder	lebendigen	Wissenschaft,durch	neuere	nachfolgende	Konzepte	ergänzt	und	überprüft,	wobeiallerdings	besonders	darauf	zu	achten	ist,	dass	erobertes	Wissen	nichtwieder	verlorengeht.	Das	wäre	z.	B.	der	Fall,	wenn	man	die	wichtigen,durch	Beobachtung	gewonnenen	Forschungsergebnisse	derBindungstheorie	nach	J.	Bowlby	(welche	die	grundlegende	Bedeutungdes	frühesten	Mutter-Kind-Dialogs	für	den	Au�bau	der	inneren	Welt	desKindes	und	seine	Affektregulierung	nachweist)	benutzen	würde,	um	dieTriebtheorie	mit	ihren	Kerninhalten	(wie	die	infantilen	Sexualität,	dielibidinösen	Besetzungsvorgänge	oder	die	unbewussten	Phantasien)fallen	zu	lassen,	weil	sie	nicht	so	leicht	direkt	empirisch	zugänglichsind.	So	verweist	z.	B.	Gertraud	Diem-Wille	(2009,	160),	darauf,	dassdie	Bindungstheorie	durch	„Weglassung	der	tiefen	Dimensionen	derSexualität	und	des	Todestriebes,	der	Phantasie	und	des	dynamischUnbewussten“	besonders	leicht	rezipiert	wurde	und	große	Verbreitungfand.	So	betrachtet	hat	diese	Theorie	nur	noch	wenig	mit	Psychoanalysezu	tun.	Peter	Fonagy	und	Mary	Target	versuchten	eine	Synthesezwischen	Bindungstheorie	und	Objektbeziehungstheorie.Es	führt	uns	jedenfalls	weiter,	die	unterschiedlichen	theoretischenModelle	miteinander	in	Beziehung	zu	setzen	und	sie	womöglich	zuintegrieren,	damit	sie	einander	ergänzen	und	gegebenenfallskorrigieren	können.	Dabei	ist	zu	berücksichtigen,	dass	jedertheoretische	Standpunkt	nur	einen	Ausschnitt	der	Wirklichkeit	in	denBlick	bekommt.Eine	weitere	Einschränkung	besteht	darin,	dass	unser	Wissensdrangimmer	wieder	durch	emotionale	Faktoren	wie	Wünsche	und	Ängstegefährdet	ist,	die	unbewusst	zum	Übersehen	von	Wahrnehmbaremoder	zur	Verleugnung	von	Wahrgenommenem	führen	können.	„Wir	alleheften	unsere	Überzeugung	an	Denkinhalte,	in	denen	Wahres	und



Falsches	vereint	ist“	(Freud	1907,	108).	Oft	lassen	wir	zugunsten	einerscheinbar	besseren,	sichereren	oder	einfacheren	Erklärung	unbemerktältere	Erkenntnisse	wieder	fallen,	wir	„vergessen“	sie	wieder,	undNeugierde	wird	wieder	durch	Unwissenheit	ersetzt:	„There	alwaysseem	to	be	two	different	movements	simultaneously	taking	placewithin	the	act	of	knowing:	an	unconscious	denial	of	that	which	has	been
consciously	gained“	(Kohon	1999a,	170).	Wir	werden	bereits	hier	aufwiderstreitende	Kräfte	aufmerksam.	So	wie	die	Gezeiten	aus	demZusammenwirken	von	Schwer-	und	Fliehkräften	entstehen	und	denMeeresspiegel	ansteigen	und	absinken	lassen,	ist	auch	unserWissenspegel	Ein�lüssen	ausgesetzt,	die	zu	Täuschungen	führenkönnen.Die	Psychoanalyse	geht	aufgrund	ihrer	Erkenntnisse	davon	aus	undweist	nach,	dass	wir	„nicht	einmal	Herr	im	eigenen	Hause	(sind),sondern	auf	kärgliche	Nachrichten	angewiesen“	(Freud	1917,	295)bleiben,	was	in	uns	unbewusst	–	gewissermaßen	in	unterirdischen,schwer	zugänglichen,	abgeschlossenen	Räumen	unseres	Seelenlebens	–vorgeht.	So	wie	Ebbe	und	Flut	lassen	sich	auch	die	gegensätzlichenKräfte,	die	in	uns	wirken,	nicht	von	uns	steuern.	Dennoch	sind	wir	abergleichsam	nicht	ohne	„Paddel“,	mit	dem	wir	uns	auch	–	manchmal	–	vonunwegsamen	Ufern	abstoßen	oder	unserem	Treiben	eine	neueWendung	geben	können,	wenn	wir	Gefahren	oder	anziehende	Zieleerkennen.	Und	wir	sind	auch	in	der	Lage,	Dämme	und	Kanäle	zu	bauen,um	uns	vor	Über�lutung,	aber	auch	vor	Austrocknung	zu	schützen.
1.1 Libido („Liebe“) und ihre Gegenspieler

Die	zentrale	psychische	Energie	wird	in	der	Psychoanalyse	als	Libidobezeichnet.	Sie	äußert	sich	im	Sexualtrieb	und	umfasst	in	einemerweiterten	Sinn	all	jene	seelischen	Phänomene,	die	wir	mit	„Liebe“bezeichnen.	Die	Libido	kann	man	sich	als	eine	Kraft	vorstellen,	die	sichentfalten,	mit	Liebesobjekten	verbinden	und	sie	umfassen,	aber	auchsich	wieder	von	ihnen	zurückziehen,	sie	aufgeben	und	gleichsam„austrocknen“	lassen	kann.	Denn	der	Libido	wirken	Kräfte	entgegen,	dieauf	ihre	Eindämmung	oder	Vernichtung	zielen,	ob	sie	nun	in	Form	von



zerstörerischer	Aggression	oder	stiller	Au�lösung	und	Zersetzungwirksam	werden.	Diese	hochkomplexen	Vorgänge	sind	häu�ig	auspsychodynamischen	und	kon�likthaften	Gründen	aus	dem	Bewusstseinverdrängt	worden.Freud	hat	seine	Trieblehre	mehrfach	überarbeitet	und	dabeiunterschiedliche	Triebbegriffe	verwendet;	so	spricht	er	von
Lebenstrieb(en), Eros und Liebestrieb	einerseits	und	Todestrieb(en),Destruktions-	und	Aggressionstrieb	andererseits.Im	„Abriß	der	Psychoanalyse“	fasst	Freud	seine	theoretischenAnnahmen	zusammen	und	führt	die	vielfachen	Triebe	auf	zweiGrundtriebe	zurück,	die	er	Eros und Destruktionstrieb	nennt.	Das	Zielvon	Eros	ist	demnach	Bindung,	während	sein	Antagonist	Entbindung
(Au�lösung und Zerstörung)	anstrebt.	Diese	beiden	Grundtriebe	wirkenmeist	miteinander	und	gegeneinander,	sie	vermischen	sich	underzeugen	so	die	„Buntheit	der	Lebenserscheinungen“	(Freud	1938,	71).So	kann	man	etwa	in	den	biologischen	Funktionen	dasZusammenwirken	beider	beobachten,	da	z.B.	der	Akt	des	Essens	eineZerstörung	der	Nahrung	durch	Zerbeißen	zum	Zweck	derEinverleibung	bedeutet,	oder	der	Sexualakt	in	einem	Eindringenbesteht,	das	innigste	Verbindung	anstrebt.	Freud	verweist	auf	dieAnalogie	zu	diesen	Grundtrieben	im	Anorganischen,	wo	Anziehung und
Abstoßung	als	entgegengesetzte	Kräfte	herrschen.	Entscheidend	ist	dasMischungsverhältnis	von	Eros	und	Destruktionstrieb:	„Ein	stärkererZusatz	zur	sexuellen	Aggression	führt	vom	Liebhaber	zum	Lustmörder,eine	starke	Herabsetzung	des	aggressiven	Faktors	macht	ihn	scheu	undimpotent“	(Freud	1940,	71).Es	fällt	vielleicht	sogar	in	dieser	kurzen	Zusammenfassung	auf,	dasshier	Aggression	und	Destruktion	nicht	von	einander	unterschiedenwerden;	dieses	Problem	wurde	zum	Gegenstand	späterer	theoretischerÜberarbeitungen	und	wird	auch	in	unseren	Überlegungen	zu	einemVersuch	führen,	zwischen	Aggression	und	Destruktion	zudifferenzieren.Auch	dass	Freud	in	dieser	Arbeit	festhält,	dass	die	Energie	des	Erosals	Libido	zu	bezeichnen	ist,	aber	für	die	Energie	desDestruktionstriebes	eine	entsprechende	Bezeichnung	fehlt,	hat	spätereAnalytikergenerationen	beschäftigt.	Am	umfassendsten	ist	wohl	dieNeuformulierung	des	Triebmodells	von	Schmidt-Hellerau	(1995).	Ich



greife	hier	einige	ihrer	Gedanken	auf,	die	zum	Verständnis	meinerFallgeschichten	hilfreich	sein	können.	Schmid-Hellerau	schlägt	in	ihremformalisierten	konsistenten	Modell	der	psychoanalytischen	Trieb-	undStrukturtheorie	„Lebenstrieb	&	Todestrieb	–	Libido	&	Lethe“	vor,	sichvon	Freuds	Ansicht	zu	trennen,	dass	die	Aggression	einCharakteristikum	des	Todestriebs	sei,	und	stattdessen	unserHauptaugenmerk	auf	die	ebenfalls	von	Freud	beschriebenengeräuschlosen,	stummen,	auf	die	Ruhe	eines	Nirwana	ausgerichtetenStrebungen	zu	richten.	Der	Libido	des	Lebenstriebes	stellt	sie	denBegriff	„Lethe“	als	Energiebegriff	des	Todestriebes	gegenüber.	Lethebedeutet	„Vergessen“	und	enthält	–	wie	der	gleichnamige	Fluss,	der	inder	Mythologie	die	Welt	der	Lebenden	von	der	der	Toten	trennt	–	„imBild	eines	Stromes	die	Idee	eines	durch	den	Trieb	gerichtetenEnergie�lusses“	(Schmid-Hellerau	1995,	316).	Sprachlich	kann	uns	derBegriff	vertraut	klingen,	wenn	wir	z.	B.	an	Lethargie	oder	einlethargisches	Verhalten	denken.	Im	Gegenzug	zur	libidinösenBesetzung	(ein	wichtiger	Begriff,	auf	den	ich	gleich	noch	näher	eingehe)könne	man	auch	„von	einer	lethischen	Besetzung	[…]	oder	einerlethischen	Tendenz	sprechen.“	Letzteren	Ausdruck	würde	ich	eindeutigvorziehen,	weil	„Tendenz“	als	ein	Streben	nach	Ruhe	und	Au�lösungstimmiger	ist	als	„Besetzung“,	wodurch	wieder	das	gegenläu�igeStreben	nach	Bindung	und	Festhalten	ausgedrückt	würde.	„LethischeTendenz“	erinnert	auch	an	Freuds	Satz:	„Das	Nirwanaprinzip	drückt	dieTendenz	des	Todestriebes	aus,	das	Lustprinzip	vertritt	den	Anspruchder	Libido“	(Freud	1924,	373).	Der	Todestrieb	leistet	„stumm	undunauffällig	und	in	verdrängender	Funktion	zum	lauten	Drängen	desLebenstriebs	[…]	seinen	Beitrag	zum	inneren	Gleichgewicht	desOrganismus.	So	wie	der	Todestrieb	dafür	sorgt,	dass	der	Lebenstriebsich	nicht	in	der	unendlichen	Weite	der	Außenwelt	erschöpft,	sorgtumgekehrt	der	Lebenstrieb	dafür,	dass	der	Todestrieb	sich	nicht	in	denstillen	Innenwelten	eines	Nirwana	verliert“	(Schmid-Hellerau	1995,314).Während	es	also	in	der	Theorie	für	die	Kraft,	die	sich	in	der	Liebeäußert	und	die	Vereinigung	mit	dem	Liebesobjekt	anstrebt,	einen	klarde�inierten	Begriff,	nämlich	„Libido“	gibt,	�indet	man	für	ihreGegenspieler	auf	unterschiedlichen	theoretischen	Ebenen	mehrereBezeichnungen:	Lethe,	Indifferenz	und	Gleichgültigkeit	weisen	auf	die



fehlende	Besetzung	hin,	Hass,	Aggression	und	Destruktion	auf	diezerstörerische	Tendenz.Zunächst	taucht	im	allgemeinen	Sprachgebrauch	als	Gegensatz	zu
Liebe	meist	Hass	auf.

Hass	bindet	nicht	weniger	an	ein	Objekt	als	Liebe,	und	gerade	darinliegt	manchmal	der	unbewusste	Trick:	Wenn	man	ein	vorher	geliebtesObjekt	aus	äußeren	oder	inneren	Gründen	nicht	(mehr)	lieben	kann,	istes	oft	leichter,	es	zu	hassen	als	es	aufzugeben;	so	kann	man	eszumindest	weiter	festhalten,	wenn	auch	mit	feindseligen	Gefühlen	undPhantasien,	Nähe	ist	es	immerhin.	Ein	typisches	Beispiel	wäre	ein„Rosenkrieg“	zwischen	Partnern,	die	sich	nicht	trennen	können.
Aggression	fokussiert	die	Annäherung	an	ein	Objekt;	man	will	esergreifen	und	sich	seiner	bemächtigen,	manchmal	auch	aufgrund	derFrustration,	dass	anders	keine	Nähe	zu	ihm	zu	erwarten	wäre.	Die	Näheder	Aggression	zum	Hass	ist	offensichtlich,	was	tatsächlich	zurZerstörung	führen	kann.	Während	„Hass“	stärker	die	feindseligeHaltung	ausdrückt,	ist	bei	„Aggression“	der	Drang	zur	Tat	deutlicher.Hinter	manchen	aggressiven	Handlungen	können	sich	auch	libidinöseWünsche	gut	verbergen,	denn	Aggression	sucht	–	wie	Hass	–	die	Nähedes	Objekts.
Destruktion	will	das	Objekt	vernichten.	Selbst	wenn	die	Vorstellungvielleicht	nicht	so	weit	gediehen	ist,	dass	die	tatsächliche	Vernichtungsamt	ihrer	Konsequenz	realisiert	wird,	nämlich	dass	das	Objekt	dannnicht	mehr	da	wäre,	so	sind	doch	alle	Intentionen	auf	die	Auslöschungdes	Objekts	gerichtet.	Besonders	starr	ist	die	destruktive	Zielsetzungdann,	wenn	das	Objekt	bewusst	oder	unbewusst	als	Bedrohung	für	daseigene	Überleben	empfunden	wird.Bei	Gleichgültigkeit	fehlt	die	affektive	Besetzung	des	Objekts,	es	wirdweder	geliebt	noch	gehasst.	Dem	ist	entweder	nie	ein	affektiver	Bezugzu	dem	Objekt	vorausgegangen,	oder	es	ist	aus	irgendwelchen	Gründeneine	Abwendung	von	ihm	erfolgt.	Letztere	wäre	dem	von	Schmidt-Hellerau	eingeführten	Begriff	Lethe	zuzuordnen,	der	das	„Vergessen“eines	Objekts	ausdrückt.Freud	stellt	in	„Triebe	und	Triebschicksale“	(1915)	der	Liebe	dreiGegenpole	gegenüber:	Neben	dem	Hass	und	der	Gleichgültigkeit

(Indifferenz)	führt	er	als	dritten	Gegensatz	geliebt zu werden	an.	Freud



weist	darauf	hin,	dass	das	seelische	Leben	überhaupt	von	dreiPolaritäten	beherrscht	wird:Subjekt	(Ich)	–	Objekt	(Außenwelt)Lust	–	UnlustAktiv	–	Passiv
Geliebt zu werden statt zu lieben,	also	Passivität	statt	Aktivität,	istdemnach	auch	als	Gegensatz	zum	Lieben	zu	sehen.	Das	Ich	verhält	sichdabei	passiv	gegenüber	dem	Objekt	und	lässt	keine	Reaktion	erkennen.Es	ist	selbst	zum	Objekt	der	Liebe,	zum	Liebesobjekt,	gemacht	worden,dessen	Subjektivität	(ob	es	die	Liebe	erwidert,	ignoriert	oder	ablehnt)zunächst	nicht	erkennbar	oder	zumindest	nicht	deklariert	ist.Sowohl	bei	der	Liebe	als	auch	bei	der	Aggression	ebenso	wie	bei	denihr	verwandten	Formen	Hass	und	Zerstörung	wird	das	Objekt	vomSubjekt	stark	affektiv	besetzt,	beim	Geliebtwerden	ist	das	handelndeSubjekt	(der/die	Liebende)	ausgeblendet.Wir	haben	bereits	gesehen,	wie	�ließend	die	Übergänge	sein	könnenund	wie	sich	diese	seelischen	Phänomene	vermischen	können.	EinLiebesakt	beinhaltet	ein	kraftvolles	Herangehen	an	das	Liebesobjekt,wütende	Äußerungen	können	Liebeswünsche	verbergen,	Liebe	kann	inHass	oder	Gleichgültigkeit	umkippen	usw.	So	unsicher	also	zunächst	dievorherrschende	Absicht	ist,	so	eindeutig	ist	bei	der	Aggression	derAkzent	auf	der	Annäherung.	Aggression	kommt	von	aggredi,	das	heißtim	Lateinischen	herangehen.	Diese	Annäherung	an	ein	Objekt	kann	infeindlicher,	aber	manchmal	auch	in	begehrlicher	Absicht	geschehen.
Destruere	hingegen	heißt	zerstören	und	lässt	keinen	Zweifel	an	derdominierenden	vernichtenden	Absicht.	Wieder	einmal	verrät	uns	dieSprache	selbst	so	viel,	bzw.	genauer	gesagt:	Wir	haben	oft	mit	unserenWortschöpfungen	bereits	einmal	ein	Wissen	�ixiert,	das	wiederum	zurAhnung	verblassen	oder	durch	Bedeutungsverschiebungen	sogar	ganzentschwinden	kann;	gelegentlich	�inden	wir	es	dann	in	der	Sprachewieder	als	etwas,	was	uns	manchmal	wie	eine	von	außen	kommendeEingebung	erscheinen	mag.Wenn	das	liebende	Subjekt	und	das	geliebte	Objekt	identisch	ist,	alsojemand	sich	selbst	liebt,	spricht	man	von	Selbstliebe	oder	von
Narzissmus	–	nach	der	mythologischen	Gestalt	des	Narziss,	der	sich	in



sein	Spiegelbild	verliebte	und	auf	den	ich	später	im	Kapitel	über	„MyFair	Lady“	und	Prof.	Higgins	noch	ausführlich	eingehen	werde.	AuchSelbstliebe	steht	im	Gegensatz	zu	jener	Liebe,	die	sich	auf	einLiebesobjekt	richtet.
1.2 Die grundlegenden Modellvorstellungen von
Besetzung (Cathexis) und Rückzug der Besetzung
(Decathexis) sowie von einer äußeren und einer
verinnerlichten Welt der Objekte

Zwei	bereits	verwendete	Begriffe	verlangen	nun	genauere	Beachtung:
Besetzung	und	Innenwelt;	sie	hängen	eng	miteinander	zusammen.	Dieinnere	Welt	wird	vom	Kind	allmählich	aufgebaut	aufgrund	derErfahrungen,	die	es	mit	seinen	frühen,	engsten	Bezugspersonen	macht.Mit	ihnen	erlebt	es	immer	wieder	die	Befriedigung	seiner	Bedürfnisse,die	wahrgenommen	und	anerkannt	werden.	Aber	vor	allem	an	seinembegehrtesten	„Triebobjekt“,	der	Mutter,	erlebt	es	auchnotwendigerweise	immer	wieder	dessen	Abwesenheit,	und	geradediese	Abwesenheit	hat	zur	Folge,	dass	das	Kind	ein	inneres	Bild,	eineinnere	Repräsentanz	des	äußeren	Objekts	errichtet.	Durch	diesenVorgang	wird	die	Beziehung	zwischen	Kind	und	Mutter	verinnerlichtund	weniger	abhängig	von	ihrer	unmittelbaren	Präsenz.	Man	nenntdiesen	Prozess	Verinnerlichung.	„Das	verinnerlichte	Objekt	gewinntüber	die	momentane	Befriedigung	hinaus,	die	es	gewährt	oder	versagt,mehr	und	mehr	Konstanz	und	wird	geliebt	[…].	Das	leitende	oder,vielleicht	angemessener,	das	begleitende	Gefühl	der	Verinnerlichung	istdie	Liebe“	(Müller-Pozzi	2002,	98f.).	Die	Verinnerlichung	kommt	durchdie	libidinöse	(oder	aggressive)	Besetzung	des	Objekts	zustande.	Es	ist,als	ob	sich	das	Kind	unmittelbar	nach	der	Befriedigung	eines	starken,drängenden	Bedürfnisses,	des	Hungers,	vornehmen	würde:	„Das	merkeich	mir“,	schließlich	ist	es	die	Quelle	der	Erfahrung,	dass	aus	demunangenehmen	Gefühl	des	Hungers	das	angenehme	der	Sättigunggeworden	ist.	Zu	einem	solchen	Vorsatz	könnte	freilich	auch	eine



negative	Erfahrung	führen,	etwa	wenn	sich	ein	eifersüchtigesGeschwisterchen	dem	Baby	oft	nähert,	um	es	heimlich	zu	zwicken,dann	ist	es	gut,	wenn	das	Baby	das	feindlich	gesinnte	Objekt,	das	sichnähert,	in	„Er-innerung“	der	erlebten	Feindseligkeit	raschwiedererkennt	und	rechtzeitig	zu	schreien	beginnt.Wir	sehen	hier,	welche	wichtige	Konsequenz	und	Funktion	dieTrennung	und	Abwesenheit	eines	Objekts	hat.	Was	mit	dem	Merken	derMutter	bzw.	zunächst	nur	ihres	die	Befriedigung	spendendenKörperteils,	der	Brust,	beginnt,	führt	allmählich	zum	Au�bau	einerganzen	inneren	Welt	von	libidinös	besetzten	Objekten.	„Die	Vorstellungdes	Objekts	bildet	sich	in	dessen	Abwesenheit,	der	Quelle	allenDenkens“	(Green	1990,	189).Aber	nicht	nur	die	Objekte	der	Außenwelt,	auch	das	eigene	Ich	wirdspäter	in	dieser	inneren	Welt	repräsentiert	und	libidinös	besetzt,	wieFreud	in	„Zur	Einführung	des	Narzissmus“	1914	ausführte.	Damitbegegnen	wir	einem	weiteren	Dualismus,	dem	von	Ich-	undObjektlibido,	der	als	Gegensatz	erscheint,	aber	auch	wechselseitigeBeein�lussung	ausübt.Freud	veranschaulichte	mehrmals	die	Besetzungsvorgänge	derLibido	mit	einem	Protoplasmatierchen,	so	z.	B.	in	den	„Vorlesungen	zurEinführung	in	die	Psychoanalyse“:	„Denken	Sie	an	jene	einfachstenLebewesen,	die	aus	einem	wenig	differenzierten	Klümpchenprotoplasmischer	Substanz	bestehen.	Sie	strecken	Fortsätze	aus,Pseudopodien	genannt,	in	welche	sie	ihre	Leibsubstanz	hinüber	�ließenlassen.	Sie	können	diese	Fortsätze	aber	auch	wieder	einziehen	und	sichzum	Klumpen	ballen.	Das	Ausstrecken	der	Fortsätze	vergleichen	wirnun	der	Aussendung	von	Libido	auf	ihre	Objekte,	während	dieHauptmenge	der	Libido	im	Ich	verbleiben	kann,	und	wir	nehmen	an,dass	unter	normalen	Verhältnissen	Ichlibido	ungehindert	inObjektlibido	umgesetzt	und	diese	wieder	ins	Ich	aufgenommen	werdenkann“	(Freud	1916–1917,	431f.).	Mit	Hilfe	dieser	Vorstellungenbeschrieb	Freud	seine	Libidotheorie,	die	auch	Zustände	des	normalenLebens	(wie	z.B.	unseren	Rückzug	bei	organischen	Krankheiten	oder	imSchlaf)	aber	auch	solche	Ausnahmezustände	wie	Verliebtheit	erklärt.Auch	der	normale	Prozess	des	Trauerns	beim	Verlust	einer	geliebtenPerson	lässt	sich	anhand	dieses	Gleichnisses	gut	verstehen:	Zunächstwird	versucht,	das	verlorene	Objekt,	das	nicht	mehr	wie	bisher	in	der



Außenwelt	existiert,	zu	retten,	indem	seine	verinnerlichteRepräsentanz	überbesetzt	wird.	Aber	damit	das	Subjekt	überlebenkann,	wird	es	allmählich	die	schmerzliche	Realität	akzeptieren	undeinsehen,	dass	es	plötzlich	kein	Pendant	mehr	in	der	äußeren	Realitätfür	das	verinnerlichte	Liebesobjekt	gibt,	und	zumindest	ein	großer	Teilder	Libido	wird	wieder	ins	Ich	zurück�ließen,	um	sich	womöglichspäter,	wenn	der	Trauerprozess	abgeschlossen	ist,	nach	einem	neuenObjekt	auszustrecken.Hauptsächlich	stand	nun	die	libidinöse	Besetzung	im	Vordergrund,aber	ein	Objekt	kann	auch	mit	aggressiver	Energie	besetzt	werden,dann	ist	unter	Umständen	das	gesamte	Denken	und	Fühlen	hasserfülltauf	das	negativ	besetzte	Objekt	gerichtet.	Meist	geht	es	dabei	um	einGefühl	der	extremen	Bedrohung	für	die	eigene	Person	oder	derenBedürfnisse.	Doch	es	ist	auch	nicht	zu	übersehen,	dass	das	Auslebenvon	Aggression	sowohl	in	der	Phantasie	als	auch	in	der	Realität	lustvollsein	kann.	Das	zuzugeben	fällt	uns	vielleicht	nur	auf	einer	sublimiertenEbene	leicht,	wenn	wir	uns	z.	B.	die	brillante	Rede	eines	Staatsanwaltesvorstellen,	der	einen	Verbrecher	zur	Strecke	bringen	will.	Die	eleganteRhetorik	und	der	„gute	Zweck“	sowie	die	eindeutige	Unterscheidungvon	gut	und	böse	erlaubt	es	uns	dann,	die	aggressive	Schärfe	derintellektuellen	Glanzleistung	zu	genießen.	Die	aggressiven	Phantasienoder	Handlungen	vermitteln	oft	zumindest	vordergründig	eineEmp�indung	von	Stärke,	sodass	Ängste	abgeschwächt	werden.	Ob	dieAggression	tatsächlich	darauf	ausgerichtet	ist,	das	Objekt	unschädlichzu	machen	und	womöglich	zu	vernichten,	ob	es	sich	also	umdestruktive	Absichten	handelt,	ist	nicht	immer	leicht	zu	erkennen.	Wirhaben	schon	im	Abschnitt	über	die	Liebe	und	ihre	Gegenspielergesehen,	dass	Aggression	auch	dem	Festhalten	eines	Objekts	dienenkann.
1.3 Differenzierung von Aggression und Destruk�on

D.	W.	Winnicott	(1983,	91ff.)	hat	betont,	dass	am	Beginn	des	LebensAggressivität	und	Aktivität	gleichzusetzen	ist.	Das	kann	man	leichtverstehen,	wenn	man	an	das	intrauterine	Strampeln	des	Embryos	denkt



oder	daran,	wie	das	Baby	die	Mutter	in	die	Brustwarze	beißt.	Eingewisser	Anteil	von	Aggressivität	bleibt	auch	im	späteren	Liebeslebenin	primitiven	Liebesimpulsen	erhalten,	wie	sie	z.	B.	im	scherzhaftenBeißen	oder	Herumbalgen	beim	Vorspiel	des	Liebesaktes	vorkommen.Aktivität	kann,	muss	aber	nicht	zerstörerisch	wirken.	Erinnern	wir	unsan	Freuds	bekannten	Satz,	dass	ein	Zuviel	an	Aggressivität	einen	Mannzum	Lustmörder,	ein	Zuwenig	ihn	impotent	machen	kann	(Freud	1940,71).Neben	der	Frage	des	Mischungsverhältnisses	von	Aggression	undLiebe	ist	auch	im	Hinblick	auf	die	Folgen	entscheidend,	ob	dieAggression	bewusst	ist.	1950	stellte	Winnicott	in	einem	Beitrag	zueinem	Symposium	mit	Freuds	Tochter	Anna	Freud	seinenHauptgedanken	vor:	„Wenn	die	Gesellschaft	in	Gefahr	ist,	liegt	das	nichtan	der	Aggressivität	des	Menschen,	sondern	an	der	Verdrängung	derpersönlichen	Aggressivität	bei	jedem	einzelnen“	(Winnicott	1983,	91).Schon	1939,	am	Beginn	des	zweiten	Weltkrieges,	hatte	Winnicott	vorLehrern	einen	Vortrag	über	Aggression	gehalten	(Abram	2007,	18f.).	Erzeigte,	wie	sich	früheste	Aggression	in	den	Beziehungen	zeigt	und	wiesich	gleichzeitig	in	der	inneren	Welt	des	Kindes	Aggression	in	derPhantasie	zu	manifestieren	beginnt.	Am	Anfang	kann	man	noch	nichtvon	Aggression	im	eigentlichen	Sinn	sprechen,	selbst	wenn	das	Baby	sowild	nach	der	Brustwarze	sucht,	dass	die	Mutter	blutet	und	entsetzt	istüber	das	kleine	wilde	Tier	(„little	beast“),	das	sie	verletzt.	Das	Baby	hatnoch	keine	Intention	zu	verletzen,	die	Mutter	muss	erst	langsam	zumObjekt,	zum	Gegenstand	seiner	Liebe	und	auch	seines	Hasses	werden.Dann	erst	kann	Aggression	integriert	werden	als	nützliche	Energie,vorausgesetzt	die	Umgebung	geht	„gut	genug“	mit	den	aggressivenImpulsen	des	Kindes	um.	„Good	enough“	bezieht	Winnicott	auf	dieAnpassung	der	Mutter	an	die	Bedürfnisse	des	kleinen	Kindes:	Erbetont,	dass	es	keine	perfekte	Mutter	geben	kann,	nur	eine,	dieentweder	eine	„good-enough-mother“	oder	eine	„not-good-enough-mother“	ist;	dabei	weitet	sich	allmählich	das	Spektrum	von	dem,	wasgenug	ist,	durch	die	wachsende	Fähigkeit	des	Kindes,	mit	Fehlern,Missverständnissen	und	Frustrationen	umzugehen.	Winnicottrelativiert	damit	die	Begriffe	der	guten	und	der	bösen	Mutter,	dieMelanie	Klein	in	ihren	Konzepten	verwendete	und	die	sich	aufverinnerlichte	Objekte	beziehen	und	nichts	mit	den	realen	Müttern	zu


